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Die deutschen Sprach-
schulen stellen sich den
Echo-Lesern vor. Heute:
Die Deutsche Sprachschu-
len Quebec City und Lon-
ton, Ontario. Auf Seite 22
erfahren Sie mehr.

Seite 3:
• Merkel fordert Ende des CDU-
Streits
•USA fordern mehr Informatio-
nen über Passagiere
• Deutsche Exporte nach Osten
legen deutlich zu

Seite 4: Günther Oettinger ist
Sprachenpanscher 2006

Seite 5: Das grausame Schicksal
der Vertriebenen

Seite 7: Österreich ist gut zu den
Erbenen.

Seite 9: Russland steigt bei Eu-
ropas Luftfahrtkonzern EADS
ein.

Am Tag der offenen Regierungstür erkunden 155 000 deutsche Bürger die Residen-
zen von Merkel und den Ministern. Ihnen wird eine gelungene Show geboten.

Der Reiz der Mächtigen
Berlin - (cb) - Ein bisschen ist
es, als ob die Queen kommt.
Hinter der roten Kordel im Eh-
renhof des Bundeskanzleramtes
drängen sich die Menschen in
Zehnerreihe. Vorne die Kinder,
dahinter die Erwachsenen. Es ist
warm, richtiges Kaiserwetter. Sie
warten auf ihre Kanzlerin. An-
gela Merkel hat das Volk zum
Staatsbesuch geladen beim Tag
der offenen Tür der Bundesre-
gierung. „Da kommt sie!“ ruft
jemand. Beifall brandet auf,
Menschen winken. Arme mit Fo-
toapparaten recken sich über die
Köpfe. Das Marinemusikcorps
Ostsee Kiel spielt auf.

Angela Merkel betritt den Eh-
renhof in beigefarbenem Jackett
und schwarzer Hose. Sie lächelt,
winkt den Wartenden zu. Beglei-
tet von zwei Body Guards geht
sie die Reihe entlang, schüttelt
Hände, gibt Autogramme, nickt
den Menschen zu. „Wenn sie
sich doch bloß mal ein bissel
moderner anziehen würde“,
raunt eine Dame aus Rheinland-
Pfalz ihrer Nachbarin zu.
„Immer der gleiche Jacken-
schnitt!“ Die Nachbarin nickt:
„Aber lass mal sein, sie macht

einen guten Job“.
Einmal die Kanzlerin hautnah

erleben. Dafür nahmen Tausen-
de von Berlinern und auswärti-
gen Gästen stundenlanges War-
ten in Kauf. Mehr als 150 000
Menschen nutzen diese Gele-
genheit um einen Blick in Politi-
kerbüros und Konferenzsäle zu
werfen. Insgesamt 14 Ministeri-
en hatten ihre Türen geöffnet.

Auch Ralf und Susanne
Raichle aus Göppingen bei Stutt-
gart haben mit ihren beiden Kin-
dern gut eine Stunde angestan-
den. Zwei Wochen machen sie
gerade Urlaub in der Haupt-
stadt, „und dann dieser Super-
zufall mit dem Tag der offenen
Tür“, freut sich Vater Ralf. Jetzt
warten sie im Kanzlergarten auf
die mächtigste Frau im Staat.
Die 12-jährige Sarah und der 10-
jährige Marc halten Fotos von
ihr in den Händen. Sie hoffen
auf ein Autogramm. Das Kanz-
leramt haben sie sich schon an-
gesehen, aber Sarah ist nicht be-
geistert: „Irgendwie sieht es kalt
aus. Ich fände es besser, wenn es
drinnen bunter wäre.“ Das Jus-
tizministerium, das sich Familie
Raichle auch angesehen hat, sei

dagegen „doch viel gemütli-
cher“.

Auch sie habe sich anfangs
schwer getan mit dem gewalti-
gen Bauwerk, räumt Angela
Merkel später auf der Bühne im
Kanzlergarten ein. Aber jetzt
denke sie anders darüber, sagt
die Kanzlerin. Gerade das weit-
läufige Ensemble mit Kanzler-
amt, Bundestagsgebäuden und
Reichstag sei „doch recht schön
geworden, und ich denke wir
können stolz darauf sein“. Of-
fenbar sehen das ihre Zuhörer
ebenso, sie quittieren das Lob
mit Beifall.

Zeit zum Spazierengehen im
Garten hat sie allerdings wenig.
Ihr Arbeitstag beginnt morgens
um 8.30 Uhr mit der sogenann-
ten Morgenlage-Besprechung,
erzählt die Kanzlerin. Mitt-
wochs treffe sie gewöhnlich
Vize-Kanzler Franz Müntefe-
ring, und dann seien da noch die
Reisen im In- und Ausland. Aber
die Gäste erfahren auch Persön-
liches. Zum Beispiel, dass die
Kanzlerin ihre Schrippen noch
selber kauft, und nur in vertrau-
te Supermärkte geht, in denen
sie die Milchtüten auf Anhieb

findet. „Sonst kommen immer
gleich Leute und fragen: Kann
ich Ihnen helfen?“ Die fehlende
Privatsphäre sei auch der Grund
dafür, warum sie sich das Um-
herschlendern abgewöhnt habe,
verrät die Kanzlerin.

„Ich möchte den Job
 nicht machen“

Anton Keckeis hat dafür vol-
les Verständnis. „Ich möchte den
Job nicht machen“, sagt der Ber-
liner, und seine Frau nickt. „Das
bedeutet doch etliche Jahre un-
freies Leben.“ Zudem sei es
nicht einfach, in einer großen
Koalition zu regieren. Aber die
Kanzlerin setze sich schon gut
durch. „Sie hat viel diplomati-
sches Geschick.“

Vor allem braucht sie Aus-
dauer. Beim Rundgang durch
die Zukunftswerkstatt im Kanz-
lergarten, in der sich Deutsch-
land von seiner innovativen Sei-
te präsentiert, informiert sie sich
über die neueste Rollstuhltech-
nik, spielt mit Robotern der
Humboldt-Universität Tisch-
fußball und lässt sich vom Chef
der Berliner Wall-AG das Warte-
hallen-Design von morgen erläu-
tern. Nicht ohne Hans Wall noch
einmal gut zuzureden, seinen Fir-
mensitz doch nicht - wie ange-
droht - von Berlin in die Hanse-
stadt Hamburg zu verlegen.

Durchhaltevermögen muss-
ten auch ihre Kabinettskollegen
an diesem Wochenende an den
Tag legen. Neben der Kanzlerin
mischten sich auch Außenminis-
ter Frank-Walter Steinmeier,
Verteidigungsminister Franz Jo-
sef Jung, Familienministerin
Ursula von der Leyen, Bildungs-
ministerin Annette Schavan, Jus-
tizministerin Brigitte Zypries,
Finanzminister Peer Steinbrück
und Entwicklungsministerin
Heidemarie Wieczorek-Zeul
unter das Volk.

Susanne Raichle ist mit dem
Tag im Kanzleramt und der Be-
gegnung mit der Hausherrin
jedenfalls voll zufrieden. „Ich
hatte das Gefühl, Frau Merkel
war ein bisschen angespannt.
Aber sie ist sehr sympathisch
rüber gekommen.“ Am glück-
lichsten ist der kleine Marc. Er
hat ein paar „Super-Fotos“ von
der Kanzlerin geschossen - und
das mit dem Autogramm hat
auch geklappt.

Christa Beckmann


